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Schweizerische

5ehrer-Ieitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

XVI. Jahrg. Samstag den 26. August 1871. â 34.
Erscheint jeden Samstag. — Abonnement»pr«ta: jährlich Z Hr. »0 Zip», halijährlich I Hr. «« Rp. franko durch die ganz«
Schoei». ^ Znsertionagebnhr: Die gespaltene Petitzetl« 10 Zkp. (3 Sr, oder 1 Sgr.) L^'Einsendnnzen für die Redaktion find

an Herrn Seminardirektor Kebsamen WKrenzllngen, »nzeigen an den Berlezer Z. Puder in granenfeld i» adreffire».

Stimme« über die Vereinfachung der

Hrthograpyie.

Wir beabsichtigen nicht, in nächster Zeit allzu
viele und lange Artikel über diese Frage in der

„Lehrerzeitung" zu bringen. Der Bericht des Herrn
Dr. Bucher hat unsem Lesern hinreichend Ausschluß

gegeben über den dermaligen Stand der Angelegen-

heit. Indessen müssen wir doch noch einige gewich-

tigere Stimmen zum Worte kommen lassen, die zum

Theil schon längere Zeit darauf gewartet habm und

uns zeigen, daß die ganze Frage durchaus noch nicht

im Stadium des „Einschlafens" angelangt ist.

I.
Zunächst erwähnen wir eine gedruckte Broschüre,

welche dem schweizerischen Lehrervereine gewidmet ist:

^vi kersinkaebung unserer sbrikt unà sbreib-

veise, eine manung au alle sbul- unà kolks-

treunàe, besonàers aber au elteru uuä lerer,
kon 5. 6lut, lanàvirt iu bangental (Aüriob,
kerlags-magàtin, 1871).^

Unser ^lanàvirt^, der freilich seine Vorschläge

nicht sämmtlich hinterm Pfluge ausgebrütet hat und

vielen Lehrern im Kanton Zürich und Bern als ein-

stiger Kollege noch in gutem Andenken sein wird, ge-

hört zu dm begeistertsten Verfechtern der vereinfachten

Orthographie und hat schon vor Jahren sich in diesem

Sinne ausgesprochen. Er schreibt darum auch seine

Broschüre, derm Lektüre wir den Freunden der „Ver-
einfachung" empfehlen, in seiner neuen Orthographie,
um gleich Jedermann zu zeigen, daß die Sache gehe.

Der Hauptsache nach stimmt Herr Gut in seinen Vor-

schlagen mit Herrn Bucher überein: Lateinische Lettern,

Beschränkung der Majuskel auf Eigennamen und

aus den Anfang von Sätzen, Beseitigung der Dehn-

ungszeichen, Ersetzung von v und pH durch f, th durch

t, y durch i, qu durch kv u. s. w. In einzelnen

Punkten weicht er dagegen von Bucher ab, schreibt

z. B. z statt tz, kk statt ck, v statt w, sh statt sch,

ss statt ß, gehen, sehen statt gem, seen u. s. w. Mein
auch er ist auf seine Vorschläge nicht so „versessen",

um gar nichts daran markten zu lassen.

Um die vereinfachte Rechtschreibung rasch in's
Leben einzuführen, befürwortet Herr Gut die Gründ-

ung eines Orthographievereins und die Herausgabe

eines billigen Vereinsblattes -6i Dule^. Welch'

sanguinischen Hoffnungen über den Erfolg der Ver-

fasser sich hingiebt, zeigt folgender Passus der Bro-

schüre: 7,Unser bättv sieber
«las erste jar genug mit seiner grümlung,
organisation unà mit berausgabe unà ker-

breitung seines blattes tu tun. Im tveiten

jar nimmt er ài lealencler in angritk, unà es

vare «loeb merlevüräig, venn mans niobt bei
«len sbvsiserisben balenàern «labin bräobte,
«lass Wecker kür unsern tvàk «loeb venigstens
aueb eine seite bergeben vûràe, besonàers

venn man im noeb «len stoLl «latu liierte.
Im «bitten jar àrite man sbov einen varmsn
unà braktigen auiruk an unsere sbriktsteller,
beamte, banàelslsute unà überbauet an alle

Personen erlassen, ài in «len lall kommen,
etvas sbreiben tu müssen. Älan vûràe si

bitten, einen ksrsueb tu maoben unà sieb

àer irantösisben buebstaben unà àer ein-
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kaoben ortograk su bedinon, und lob bofie,
der erfolg väre ein überrasbend günstiger.
Im ârten Har vürds mau den bebel nosb
väber beim sbverpnnbtk ansesen und einen

gevaltigen lupk kersneben. Vir gelangen daan

an di sbulbekörden, in erster linis au di er-

sibungsdirebtoren, dass cii neue sbreibartHest
aueb in cien sbulen eingekürt und dass sammt-
liebe sbuibüeber so gedrubbt verden. Du

di berren ersibnngsdirebtoren mitglider un-
seres kereines sind und di lerer unser brigs-
ber bilden, so ist um gelingen dises leid-

suges gar niebt su sveikeln. Im fünften Har

lassen vir unsere seitung vider eingeben,
der kerein löst sieb auk, und seine mitglider
siben beim, um auk den volkerdinten lorberen
aussuruben.

Vas site stürmt, es ändern sieb di selten
und neues leben blubt nus den ruinen.

Von dem Werth und Nutzen der Vereinfachung

der Schreibweise hat Herr Gut keine geringe Vor-

stellung und um auch Andere zu überzeugen — der

^landvirt^ muß rechnen — nimmt er selbst die

Rechenkunst zu Hülfe. Er schreibt hierüber: ^ver
nusen, den eine kereinkaebung unserer sbreid-
veise bätte, vird im antun A fou den meisten,
di darüber lesen oder dakon spreebeu bören,
geviss fur öl su gering angeseben. Ver in-
des sibt und beobaebtet, vi til seit und mübe
es brauebt, di binder lesen und sbreiben su

leren, der sollte es niebt kür su gering nebten,
darüber ernstlieb naebsudenben.

Lin veiterer nusen bäme aber aueb denen

su gut, di bereits sbreiben und lesen bannen,
und diser nusen lässt sieb genau bereebnen
und dureb bestimmte salen ausdrübben. Oi
Lien bleinen buebstaben statt der Hest ge-
bräueblioken grossen und all di entberlieben
buebstaben und sasseieben vären sine er-
sparniss kon imndestens drei bis Lr present.
Ver 24 tags sbrsibt, bätts in diser seit sbon

so LI geleistet als sonst in 25. Lr vürds
also monatlieb einen kollen tag kür seine er-
bolung oder für andere arbeiten gevinnen.
Allein man erspart aueb an papir, dints und
kedern Lr present, also auk He 25 kravben
I lranben.

Hennen vir an, dass 5V Millionen veutsbe

sieb mit sbreiben, lesen und drubben be-

sbäktigsn und ferner, dass Heder kon disen
durebsbnittlieb im Har an sbreibmaterial aueb

nur einen rappen erspare und an seit ür
rappen gevinne, so maebt das Härlieb susam-
men eine Assainmtsumme von 2'/, Millionen
kranben. In virbliebbeit betragt der gevinn
vol mer als das doppelte; bleiben vir aber
aueb bei dem geringen ansase, so bätte man
doeb in 37 Hären di baubasten der Zausen
Zottkardban nur am sbreiben und lesen er-

spart.
vise bereebnung vurde bir fast nur sbers-

veise angestellt, und si bann aueb eigentlieb

gegenüber dem veit vesentliebern nusen kast

niebt in betraebt gesogen verden. Haupt-
saebe ist und bleibt, dass m den sbulen Lie

stunden veniger kür lere, geisttötende üb-

uugen in der reebtsbreibung kervendet ver-
den müssen, und dass damit mer seit Ltr

ausbildung der bräkte des kerstandes und ge-
mütes gevonnen vird. Im spraebunterrivbte
bann man mit der ausdrubbsvveise sieb be-

sbaktigen anstatt sieb immer nur mit sbreib-
feiern kerum su balgen.^

Wir fügen nur noch bei, daß die Broschüre auch

unter Deutschen und unter solchen, welche das Deutsche

als Fremdsprache gelernt, Verbreitung und theils Zu-

stimmung, theils Widerspruch gefunden hat. Auch

die „Mg. deutsche Lehrcrztg." enthält in letzter Num-

mer neben einem Leitartikel, der von den Bucher'schen

Vorschlägen nicht weit entfernt ist, eine Besprechung

der Gnt'schen Broschüre, und meint zum Schluß, die

Sache ließe sich hören, wenn nur der angenommene

Zeitraum von 5 Jahren auf etwa SO Jahre aus-

gedehnt worden wäre.

II.
Ein zweites, ebenfalls gedrucktes Votum über die

Vereinfachung der Orthographie finden wir im Schluß-

bericht der Bezirksschule in Muri aus der Feder des

Herrn Rektor I. B. Hürbi». Im Gegensatz zu
andern Reformern, welche „vom historisch-etymolo-

zischen, vom phonetischen, oder sogar vom Prinzip
der Bequemlichkeit" ausgicngen, will Herr Hürbin
noch „einen andern, gewiß sehr wichtigen Faktor,
nämlich das praktische Bedürfniß" zu Rache ziehen.

„Um dieses Bedürfniß kennen zu lernen, sagt der
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Verfasser der Programmsarbeit, habe ich mich seit

Jahren in der Schulstube bei Ertheilung des deutschen

Sprachunterrichtes umgesehen. Wer jährlich seine

5999 Seiten von Schüleraussätzen anröthcln muß,

der dürste, die diessälligen Gebrechen kennen zu lernen,

wohl Gelegenheit haben. Um aber in meinen Voraus-

setzungen ganz ficher zu gehen und mit mathematischer

Bestimmtheit auftreten zu können, habe ich alle Ortho-

graphiesehler gezählt und rubrizirt, welche 12 in der

Fehlerfabrikation vorzüglich begabte Schüler und

Schülerinnen in sämmtlichen während des Schul-

jahres 1879/71 angefertigten Aufsätzen gemacht haben.

Ich erlaube mir, davon eine nach Prozenten berech-

nete Ueberficht folgen zu lassen. Die Fehler getragen :

1) Beim h der Dehnung 9,» Proz.

2) Bei der Schreibung der großen An-

fangsbuchstaben 9,s „
3) Wegen Verwechslung von d und t 8,« „
4) Beim e der Dehnung (ie) 7,« „
5) Wegen Verwechslung von n und nn

(hauptsächlich den und denn) 7,» „
6) Wegen Verwechslung von s, fl und ß S,s „
7) Wegen Flüchtigkeit (Auslassung von

Buchstaben) 5.7

8) Wegen Verwechslung von e und ä 4,5

9) „ „ m und MM 4,s „
10) „ „ s und ß 3,-

11) „ „ l und ll 3.« 5

12) „ „ z und tz 3.7 ll
13) „ k und ck 3..

14) Bei' th 2,7 „
15) Wegen Verwechslung von t und tt 2,7 „
16) „ „ v und f 2.°

17) „ r und rr 1.S

18) „ b und p 1.«

19) „ f und ff 1.Z „
29) Bei dt 1,z „
21) Wegen Verwechslung von st und st,

ßt und st 1,z „
22) Wegm Verwechslung von Buchstaben

z. B. i mit e 0,° „
23) Wegen Verwechslung von scht und st 9,7 „
24) „ ts und z 0.7

25) Bei h als eigentlichem Konsonant 9,« „
26) Wegen Verwechslung von s und s H,e „
2?) „ p und pp 9,4 „
28) „ Umstellung von Buchstaben 0,. „
29) „ Verwechslung von ai und ei' 9,4

3l)) Bei aa, ee und oo 9,z Proz.

31) „ pH O.. „
32) „ q (qu) 0., „
33) Wegen Verwechslung von x, gs u. chs 9,, „
Ä) Bei y, c und z, ti (Nation) 9,» „

Nach der in diesem Verzeichniß angedeuteten Reihen-

folge durchgeht nun Herr Hürbin die verschiedenen

Lautzeichen und giebt seine Räthe, wie das Heer der

Orthographiefehler zu vermindem sei. Der Raum
verbietet uns, alle diese Vorschläge mit ihren Moti-
virungen hier wiederzugeben. Es sei nur bemerkt,

daß, wahrend Herr Gut möglichst radikal verfahren

will, Herr Hürbin viel gemäßigter auftritt. Herr
Gut spricht sich entschieden dasür aus, daß man à
wünschbaren Forderungen auf Ein Mal geltend mache,

und stimmt persönlich immer zu den weitest gehenden

Forderungen, wenn fie nur den Zweck im Auge be-

halten und Schreiben und Lesen erleichtern; Herr
Hürbin dagegen meint, es lasse sich nicht Alles auf
Ein Mal machen und man dürfe zufrieden sein, wenn
der nach bcsserm Ziele führende Orthographiewagcn

nur im Schritte, aber ficher befördert werde; allzu

lebhafte Heizung könnte denselben leicht über Bord
werfen. Hürbin, indem er die Existenzberechtigung
des h in manchen Fällen vertheidigt, sagt, es scheine

ihm kein billiges Verfahren, um des Ungerechten

willen auch den Gerechten leiden zu lassen; Gut ist

weniger skrupulös und meint, indem er vom näm-

lichen h spricht, der Ordnung zu lieb werde im Wirths-
Haus der Unschuldige oft mit dem Schuldigen zur

Thür hinausgeworfen u. s. w.

Uebrigens wird auch Hürbin Manchen noch zu

weit gehen. Läßt er auch qu, chs (statt x), ti (statt

zi), in Fremdwörtern auch y, pH, th :c. stehen, unter-

scheidet er noch zwischen ai und ei, ä und e, und

schreibt er noch öfter das h und nach i ein e u. dgl.,

so ist er doch gar nicht wenig von der „fereinfachten"

Schreibweise angesteckt und giebt namentlich auch der

Majuskel in den Substantiven den Abschied. Da-

gegen stellt er sich bezüglich der Lettern aus Zweck-

Mäßigkeitsgründen aus Seite von L. Textor, der nicht,

wie das Programm irriger Weise sagt, die latei-

nischen, sondern durchaus die deutschen Lettern in
Druck- und Schreibschrift gebraucht wissen will (vgl.

Lehrerztg. 1879, Nr. 32). Hürbin könnte für seine

Person sich ebenfalls mit der lateinischen Schrift be-

freunden, Mein er glaubt einem Kampfe ausweichen

zu sollen, der der ganzen Bestrebung nur hinderlich
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sein dürste. Auch in deutscher Schrist könne man

die Substantiven mit kleinen Anfangsbuchstaben be-

ginnen: das Auge habe sich bald daran gemchnt,

und Gewohnheit überwinde Alles.

Indem wir im Weitern auf die Programms-

arbeit selber verweisen, welche manche werthzolle

sprachliche Bemerkungen enthalt, geben wir zum Schluß

zur Vergleichung eine Probe, wie das nämliche Schrift-

stück sich nach Harbin und nach Bücher ausnimmt.

Nach Hürbin.

Die fers*)chiedenheiten zwischen prosessor Buchers

und meinen forschlägen zur fereinfachung der ortho-

graphie beziehen sich aus die buchstaben: ie, ä und e,

ai und ei, p, h, pH, k und ck, qu, x, ch und ti. —

Wo das e nach dem hohen i in der srüheru spräche

organisch war und in der mundart jezt noch ist, sollte

es nach meiner Ansicht stehen bleiben, damit wir in

der Mannigfaltigkeit der sprachformcn nicht rückwärts

kommen und die spräche nicht schädigen. Ebenso

gehen wir beide in der anwendung des h aus ein-

ander. Meine quellen sind hier ebenfalls wider (nicht

wieder) das alt- und mittelhochdeutsche, die mundart

und das neuhochdeutsche selbst. Das h ist in den

früher genannten fällen so gut ein eigentlicher kon-

sonant als jeder beliebige des alphabetes. — Der

Wechsel, welcher sodann nach Bûchers system bezüglich

der buchstaben e und ä, ai und ei, y, pH, k und ck,

gu, x, ch und ti eintreten würde, scheint inir durch

das bcdürfnis; nicht gerechtfertigt zu sein, wol aber

zur opposition zu reizen. Aus gleichem gründe sage

ich auch in betreff der sremdwörter: „Gebt deni kaiser,

was des kaisers ist!"

Nach Bücher.

Di fersebidenbeiten nwiseben prof. Du-

ebers und meinen t'oi'seblüAon r.ur iereinfueb-

unA der ortoAimti be/den sieb auf ài buvb-
stuben: ie, ü und e, ai und ei, b, pb, k
uucl oll, ssu, x, vb unci ti. — V^o du,s e naeb
dem boon i iu der früorn spraobe orAaniseb

war und in der munds.rt ^'e»t noeb ist, sollte
es nuob meiner o-nsiebt steen bleiben, dg,mit

wir in cler muninAfuItiAkeit der spraekformen
nivbt rükwerts kommen und di spra,ebe niebt
sobüdiAen. Ebenso Aöen wir beide iu der

unwendunA des b aus einander. Neine kwet-
len sind bir ebenfalls wider das alt- und

*) In der Schreibschrift wird s durch s ersetzt.

mittelboebdeutsebe, di mundart und das neu-

lieebdeutse.be selbst. Dus b ist in den truer

genannten fallen se Aut ein eiAentlieber Iren-

sonant als jeder bebbiAe dos allabetes. —

Der wexel, weleber sodann naob Dnebers

sistèm bexbAlieb der buebstaben e und ä,

ui und ei, pk, k und ek, rju, x, ob und

ti eintreten winde, sebeint mir dureb das

beà'ibisT, niebt AerecditfertiAt xn sein, wel

aber /.ur opposition /u reißen. I us pleiebeiu

Arunde saAe ieb aueb in betreif der fremd-

Wörter: „Debt dem boiser, was des keisers

ist

Schutttachrichten.

Glarns. Kürzlich ist hier im Verlag von Senn

und Stricker von Kantonsschulrath und alt Sekundär-

lehrer I. I. Bäbler eine Schrift erschienen unter dem

Titel: „Zwölf Kapitel über die wichtigste Angelegen-

heil unsers Kantons." Wir leben der Hoffnung,

dieses Buch werde auf die Revision des glarnerischeu

Untcrrichtswesens einen wesentlichen Einfluß ausüben,

und besprechen darum dasselbe nicht nur kurz unter

den literarischen Anzeigen, sondern unter den Schul-

Nachrichten, weil wir seine Erscheinung als einen

ersten, bedeutenden Schritt zu einer wirklichen That

betrachten.

Herr Bäbler weist in den beiden ersten Kapiteln

nach, wie die Volksbildung die Grundbedingung der

Volkswohlfahrt und die Jugenderziehung das Funda-

ment der Volksbildung sei, und zwar in einer so

überzeugenden Weise, daß man denken sollte, es

würden nicht etwa bloß Lehrer und Schulvorsteher,

sondern überhaupt Jedermann, der lesen und nach-

denken kann, mit diesen Auseinandersetzungen einver-

standen sein. Wir zitiren in dieser Hinsicht aus der

Schrist nur das wahre und schöne Wort von Theod.

Parker: „Der ganze Unterschied zwischen dem eng-

tischen Gelehrten mit seiner Bildung und seinem Ver-

stände und dem englischen Bauern, der fast ein Thier

ist! der ganze Unterschied zwischen dem weisen und

gebildeten Brahminen und dem herabgewürdigten

sklavischen Paria: der ganze Unterschied zwischen den

gebildetsten Männern eines zivilisirten Landes und

dem wilden, unwissenden, menschenfreffenden Neusee-
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länder kommt daher, daß der Eine eine bessere Er»

ziehun g gehabt hat als der Andere. Bei der Geburt

waren sie gleiche Genossen. des Himmelreichs. Die-

selbe Menschlichkeit blüht in allen Herzen; dieselbe

Seele ebbet und fluthet in Allen, die vom Weibe

geboren.
"

Im 3.-7. Kapitel bietet der Verfasser ein sehr

interessantes geschichtliches Bild über die Entwicklung

der glarnerischen Schulen von der Zeit vor der Rc-

formation bis nach dem Jahre 1848 und insbe-

sondere lehrreiche Aktenstücke über die sämmtlichen

glarnerischen Schulen aus der Zeit der Helvetik. Im
8. und 9. Kapitel werden sodann die Fragen auf-

geworfen und beantwortet, ob die Erfolge der neuen

Schule den gebrachten Opfern entsprechen und warum

die Schule nicht geleistet, was man von ihr erwartet

hatte. Endlich in den drei letzten Kapiteln werden

die Grundsätze und Vorschläge betreffend eine Reform

der Schule erörtert. Wir müssen uns hier der Haupt-

sache nach und in aller Kürze auf das Letztere be-

schränken.

Der Verfasser schlägt drei Schulstufen vor: 1) für

die Zeit vom vollendeten 6. bis vollendeten 12. Alters-

jähr, die sog. Alltags- oder Elementarschule; 2) für

die Zeit vom 12. Jahr bis zur Konfirmation, theils

Repetir-, theils Sekundär- oder Realschule; 3) für

die Zeit nach der Konfirmation, theils Fortbildungs-,

theils Kantonsschule.

Die Alltagsschule, obligatorisch für alle Kinder

im Alter von 6—12 Jahren, würde wesentlich die

bisherige Organisation beibehalten. Herr Bäbler be-

fürwortet nur zwei Abänderungen am gegenwärtigen

Schulgesetz, die allerdings in hohem Grade wünschens-

werth sind: Aufbesserung der Lehrerbesoldungen und

Verminderung des Maximums der Schülerzahl aus

je einen Lehrer. „Wer über 60, höchstens 70 Kin-

der zu unterrichten hat, für den endet jeder Tag mit

dem niederdrückenden Gefühl des Sisyphus.....
Im Interesse der Kinder, des Mittelpunktes der Schule,

des Liebsten unter unsern Gütern, darf die Schule

nicht überfüllt werden. Wenn das Mitleid mit dem

Lehrer den Unverstand der Eltern und Behörden nicht

besiegt, so sollte wenigstens das Mitleid mit den

Kindern es thun, die so um einen Theil ihres Lebens,

ihre Jugend betrogen werden."

Hat der Schüler nach vollendetem 12. Alters-

jähr die Elementarschule verlassen, so wagt unser

Verfasser nicht, für denselben die Verpflichtung zu

einem fortgesetzten täglichen Schulbesuche auszusprcchen.

Er nimmt an, Viele werden sich freiwillig dazu eut-

schließen, und für diese will er Sekundärschulen ge-

gründet wissen und den Besuch derselben durch Ver-

Minderung des Schulgeldes erleichtern, auch diese

Sekundärschulen einheitlich und besser organisiren und

wo möglich je mit mehr als Einer Lehrkraft aus-

stallen. Einstweilen werden aber noch viele Kinder

in keine Sekundärschule gehen. Für alle diese bleibt

die Repetirschule obligatorisch bis zur Konfirnration

(16. Altersjahr). Diese Repetirschule würde sich von

der bisherigen vortheilhast unterscheiden u.) dadurch,

daß sie von besondern Lehrern zu leiten wäre; ìi) durch

eine vermehrte Unterrichtszeit (wöchentlich zwar nur

6 Stunden, aber nicht nur 3, fondern 4 Jahre lang);

a) durch Trennung der Geschlechter; ci) durch einen

bestimmten Lehrplan und alljährliche öffentliche Prüf-

ung. Die Repetirschullehrer wären zugleich Wander-

lehrer, welche in einigen nachbarlich beisammen liegen-

den Gemeinden je 6 Stunden den Knaben und 3

Stunden den Mädchen Unterricht zu ertheilen hätten.

Die letztern würden in 3 andern Stunden Unterricht

in weiblichen Arbeiten von einer Lehrerin erhalten.

Für die Alltagsschule würde in solcher Weise wöchent-

lich ein voller Unterrichtstag mehr gewonnen. -

Auch diese Repetirschule kann natürlich nicht leisten,

was eine noch zwei volle Jahre oder auch nur drei

Winter fortgesetzte Alltags« resp. Sekundärschule leisten

könnte. Aber wenn es für einmal unmöglich ist, die

Alltagsschnle für alle Kinder zu verlängern, so wäre

doch unstreitig mit obigen Vorschlägen gegenüber der

bisherigen Repetirschule ein nennenswertster Fortschritt

erzielt!

Auf der dritten Schulstufe (nach der Konfirmation)

befürwortet unser Buch für diejenigen, welche einen

weitern täglichen Unterricht und eine höhere Bildung

suchen, die Gründung einer Kantonsschule. Auf diese

durchaus lokale Frage, ob das Gebiet des Kantons

Glarus sür eine eigene Kantonsschule (Gymnasium

und Industrieschule) groß genug sei, wollen wir uns

hier nicht weiter einlassen; sicher scheint uns im Be-

jahungsfalle, daß dieselbe nur in Glarus selbst Bo-

den fände und am besten mit der dortigen Sekundär-

schule, die 4 Haupt- und 2 Hülfslehrer und in 4

Klassen über 130 Schüler zählt, zu verbinden wäre.

Für alle übrigen, welche die Kantonsschule nicht be-

suchen, werden sodann Fortbildungsschulen empfohlen,

wiederum mit Trennung der Geschlechter. An Lehr-



278

stoff für diese Fortbildung?- oder Uebungsschulen ist

kein Mangel. Unter Anderm werden vorgeschlagen:

Gesang-, Mufik-, Lese- und Redeübungen; Dekla-

mation, Besprechung vaterländischer Interessen, indu-

strieller und gewerblicher Einrichtungen, Erklärung

vou Naturerscheinungen, Versaffung, Gesetzgebung,

laMicher und gemeinnütziger Unternehmungen u.s.w.
Zeit, meint der Verfasser, finde sich hinreichend an
den langen Winterabenden, an Sonn- und Festtagen.

„Geistige Beschäftigung nach vollbrachter Arbeit ist

willkommen, süße Erholung; fie erheitert, erhebt, bil-
det und stärkt." Auch Lehrer oder Leiter dieser Fort-
bildungsschulen werden sich finden. Aber nicht Einer

allein soll das übernehmen, nicht der Pfarrer allein,

nicht der Lehrer allein. „Alle Bestem im Lande,

in der Gemeinde, im Dorfe sollen sich becheiligen;

je mehr Kräfte, desto bester." „Für einstwellen" soll

der Besuch dieser Fortbildungsschulen freiwillig sein.

„Nur bei Anstellungen, bei Vergebung von Arbeiten

zc. bevorzuge man diejenigen, welche die Anstalt fleißig

besucht haben. Um nicht vom Besuche abzuschrecken,

vermeide man auch den Schein von Gezwungenheit,

Pedanterie, Kopfhängern u. s. w. Man suche stets

ein freundschaftliches Verhältniß zwischen den Theil-

nehmern zu erhalten, veranstalte bisweilen gemein-

same Ausflüge, ermuntere zu gemeinsamen theatrali-
scheu oder musikalischen Aufführungen oder zu kleinen

Festlichkeiten. Alles das wird einen wohlthätigen
und veredelnden Einfluß aus die jungen Leute aus-

üben."

Es ist erfreulich und wohlthuend, bei verschiedenen

Anlässen wahrzunehmen, wie diese „Dreißiger", zu

denen auch Herr Bäblcr gehört, mit Begeisterung

und mit einer gewissen Zähigkeit an ihren Idealen

für Volksbildung festhalten. Herr Bäbler sucht mit

Hinweisung auf einen literarischen Verein in Schwan-

den, auf dm Handwerks- und Gesellenverein, den

Grutliverein, den Verein für junge Kaufleute ic. zu

beweisen, daß es mit solcher freiwilligen Fortbildungs-
schule durchaus gehm müsse. Hat er nicht ein wenig

vergessen, daß die dreißiger Jahre leider weit hinter

uns liegen? Ja, es gicnge wohl, wenn ^ viele

Leute anders wären. Wie gemc möchte man an dem

schönen Glauben festhalten, wenn nicht gemachte Er-

fahrungen und unwiderlegliche Thatsachen dagegen

sprächen! Wir sagen nicht, daß nicht da und dort,

namentlich in stärker bevölkerten Ortschaften, auf dem

angedeuteten Wege noch ein hellsamer Einfluß aus-

zuüben sei; aber wenn man allgemein und ficher auf

bestimmte Früchte rechneu will, dann wird man doch

wohl besser thun, die Vorschläge des bascllandschast-

lichen Erziehungsdirektors betreffend die Fortbildungs-
schulen zum Muster zu nehmen.

Ueberhaupt scheint uns Herr Bäbler mit seinen

Forderungen fast nur zu sachte aufgetreten zu sein.

Aber wir machen ihm daraus keinen Vorwurf. Er
scheint eben auch die Faktoren zu kmncn, mit denen

man im Glarnerland wie an vielen andern Orten

rechnen muß, wmn man einen „Ausbau der Schule"

anstrebt. Und am Ende erreicht man mehr, wenn

man die Forderungen nicht überspannt.

Für einmal wünschen wir der fleißigen, schul-

freundlichen, auf eine reiche Lebenserfahrung gegrün-
deten Schrift viele und aufmerksame Leser, nicht bloß

unter den Lehrern und nicht bloß unter den Glarnern.
Den Lehrern aber kommt es allerdings zunächst zu,
eine derartige öffentliche Stimme nicht etwa todt zu

schweigen, sondern fie in Konferenzen gründlich zu

besprechen und fie dann auch hinauszutragen in die

Kreise derer, die nicht Lehrer find, aber schließlich bei

der Revision des Schulgesetzes ihre vielleicht entschei-

dende Stimme abgeben. Man wird, wie es in der

Natur der Sache liegt, gegen gewisse Behauptungen

und Vorschläge des Buches vielleicht Opposition machen,

wird vielleicht hie oder da die Sprache etwas zu

scharf finden, aber wenn man sich unbefangen an die

Lektüre gemacht hat, wird man zuletzt kaum wider-

sprechen, wenn wir sagen: hier hat warme Liebe zum

Volk, und darum auch Liebe zur Schule die Feder

geführt. Möge der Verfasser noch Früchte dieser Ar-
bell erleben!

Wom Mcherttsche.

à««er'sche Srämieuspieste, gesammelt und her-
ausgegeben von K. -fl. Amrein, Seminarlehrer in
Hitzkirch.

(Korr. aus der Ostschweiz.) Es ist eine eigenthüm-
liche Sammlung von Gelegenheitsgedichten, diese sogen.
.Prämienspieße", von denen uns der Name selbst nicht
einmal bekannt war, als wir diesen Sommer durch Zu-
fall auf dieses Werklein geführt wurden, das wir nicht
mehr aus der Hand legen konnten, bis wir es mit der
größten Spannung von der ersten bis zur letzten Seite
durchlescn hatten. Wir wußten nämlich nicht, daß diese

Prämienspieße nichts Geringeres waren, als Widmungen
in poetischer Form, welche zu Ende des vorigen und zu
Anfang dieses Jahrhunderts in Luzern den prämirten
Swdenten bei Anlaß der Preisvertheilungen gespendet
wurden. In Luzern bestand nämlich früher die Sitte,



am Schluße des Schuljahres diejenigen Studirenben,
welche sich durch Fleiß und wissenschaftliche Leistungen,
wie durch Sittlichkeit ausgezeichnet hatten, mit einer ge-
prägten goldenen oder silbernen Denkmünze öffentlich zu
beschenken. Die Namen der Seger wurden bei der
eigens dazu veranstalteten Feierl chkeit öffentlich verkündet;
die Prämirten traten dann in die Mitte hervor und hier-
auf wurde einem jeden die Prämie ertheilt nicht ohne
ein kurzes, der Sache angemessenes Carmen, das nach
und nach zu einer größern poetischen Widmung anwuchs.

Bekanntlich ist eines der wirksamsten Hülfsmittel im
Lehramte die mit Vorsicht und Maß angewendete An-
spornung des Wetteifers; am auSgebildetestcn ist die

Pflege der Aemulation in der Erziehungsmethode der

Jesuiten und diese find bekanntlich nicht die schlechtesten

Schulmeister. — Doch wir wollen dem Werklcin, auf
das wir hiemit öffentlich aufmerksam machen, nicht vor-
greifen. Es giebt vorerst eine geschichtliche Skizze der
luzerner'schen Prämienspieße, die sehr lesenswerth ist,
dann folgen eine Reihe solcher Gedichte von den geist-
lichen Professoren: Füglistaller, Gügler, Rusconi, Lotten-
bach, Salzmann, Schlatt, Kopp und von verschiedenen

andern Professoren. KoppS Wirksamkett z. B. fällt be-

kanntlich in die neueste Zeit hinein; dieser unermüdliche
Geschichtsforscher, unter dem noch einmal die anziehende
Sitte der „Spießmacherei" aufleben sollte, machte zu den

einzelnen Fächern sog. Spruchverse, die in sormeller Be-
Ziehung den früheren Spießen weit überlegen sind und
eine fleißige metrische Ausarbeitung verrathen und die
sich auszeichnen durch ihren ächt poetischen Inhalt, der
das sinnige Gemüth und das tiefe Denken dieses Mannes
kennzeichnet.

Wir gehen nicht auf weitere Charakteristik der ein-
zelnen Gruppen dieser Verse ein und bemerken nur noch,
daß sie gewiß mit vielem Fleiß und erst nach langen
Nachforschungen und vielem .Wühlen" in altem Papiere
so zusammengestellt werden konnten, wie sie in dem Werk-
lein des Herrn Amrein vorkommen, das wir jedem Lehrer
zum Durchlesen empfehlen möchten. Wenn es auch zu-
nächst spezifisch luzernisch zu sein scheint, so hat es den-
noch einen allgemeinen Werth und möchten wir den
Schwerpunkt gerade in der Eigenthümlichkeit dieser Lite-
ralurerscheinung suchen.

Wir führen hier als Probe zwei Prämienspieße auf;
der erste ist von dem tief-ernsten Rusconi, der seine vielen
Erfahrungen trefflich zu verwerthen verstand und der
stets auf die Verhältnisse des Lebens billige Rücksicht nahm.

ES ist auf einen Michael Brunner von Betischwyl,
KW. Aargau, aus dem Jahr 1811 und besingt gar an-
ziehend den Werth eines glücklichen Gedächtnisses. Es
lautet:

DaS Gedächtniß ist ein Brunnen;
Stille Bächlein des Vergangenen,
Helle Bächlein weiser Lehren,
Großer Thaten und Schicksale
Fließen sanft in ihm zusammen!
Aber der lebend'ge Brunnen
Gießet aus sich in die Seele,
Fließt zu des Gemüthes Gründen,
Strömet über in Erkenntniß
Und erzeugt des Wissens Bwmen,
Und befruchtet treu den Willen.
Denn das Große und das Wahre
Lebet ewig und erblühet
Stets von neuem. — Darum, wer es

Ausfaßt in der Seele Tiefen,
Ist des schönen Kranzes würdig,
Den wir Dir, o Jüngling, weihen;
Denn er hätt des Wissens Blumen
Als einen geheimnißvollen Brunnen.
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Der zweite Prämienspieß wurde 1806 dem bekannten,
jetzt noch lebenden vr. Kasimir Pfyffer zu Theil, der
in der deutschen Slyllehre und in der Poetik seine Prä-
mie holte. Es stammt von Professor Ant. Salzmann,
dem nachmaligen Bischof von Basel, und deutet prophetisch
die Laufbahn des nachmaligen großen Staatsmannes und
Juristen an, auf den Luzcrn stolz sein darf. Es ist in
Luzerner Mundart geschrieben und heißt :

Ein Modebübli, das nur singt,
Gaß uf, Gaß ab, wie wüthig springt,
Mit vile Worte gar nüd seid,
Sie Huet stolz unter'm Arme treid'):
Ae so nes Bübli ist nid rar,
Vergliche gids ä ganzi Schaar.
Was Rarers will ich üch üfführen,
Ae Chnab, den Tugenden uszieren,
Der Find vom leeren Tändel ist
Und lieber guti Bücher liest.
Ihr hend ihn gwütz schon öfters gseh
Den jungen, wackern Mosie,
In d'Bibliothek mit Tiefsinn wandle,
Um neue Kenntniß izuhandlen.
Ernst ist fi Schritt nnd ernst st Sinn,
Und frühe WiSheit si Gewinn.
Er ist ein Ma scho und gelahrt,
Und hed um's Chini *") no kei Bart.
Man wirds erfahren, ich sägs vor:
.Er schwingt sich schnell und hoch empor;
Was jährlich in der Schul ist gscheh.
Das wird man einst im Staate gseh.
Es wird um ihn sich Alles Pflanzen
Und gern nach seiner Pfyffe tanzen!"

Das besprochene Werklein ist im Verlag der .Toll-
schäl'schen" Buchhandlung in Luzern zu dem herabgesetzten
Preise von 1 Fr. per Exemplar zu haben und dürften
Bestellungen darauf beförderlichst gemacht werden, da es

nur noch in geringer Zahl vorhanden ist.

1) Schnlgeographi« und 2) Kleine Sch«lgeographie
von Kmsi »m Seyd ritz. Breslau, Ferd. Hut, 1871.
301 und 156 S.

Eine bekannte und vielverbreitcte Schulgeographie, in
einer etwas ausführlicheren und in einer gedränglern
Ausgabe, liegt in dreizehnter Bearbciwng vor und e»>-

hält nicht nur manche Kärtchen und Illustrationen, son-
dern auch schon „Deutschland in semer Neugestaltung mit
Elsaß und Lothringen". Auch das sehr einläßliche Re-
gistcc ist werthvoll.

Leitfad«« z»r physikalischen »«d mathematische«
Geographie für höhere Bildungsanstallen, insbesondere
Lehrerseminarien, von Alarms Miukltt. Dresden,
Wolf, 1871. 175 S.

Der Verfasser ist Oberlehrer am köngl. Seminar zu
Friedrichstadt-Dresden und ertheilt da den geographischen
Unterricht, in jeder der sechs Klassen wöchentlich zwei
Stunden. In den mittlern Klassen dieser Anstalt wird
das treffliche Lehrbuch der vergleichenden Geograpbie
von Pütz' benützt; in der obersten Klasse soll der gc-
sammte geographische Unterricht mit der Behandlung der

physikalischen und mathematischen Geographie einen Pas-

senden und einheitlichen Abschluß erhalten. Diesem Be-
dürfniß nun soll der .Leitsaden" dienen, der mit Benütz-

ung der einschlagenden Literatur sorgfältig ausgearbeitet
wurde und dem Umfange nach die Mitte hält zwischen
besondern Kompendien der physikalischen oder mathe-
malischen Geographie einerseits und den allgemein geo-
graphischen Lehrbüchern andrerseits. Das Büchlein dürfte
hie und da in höhern Anstalten recht gute Dienste leisten.
Die nöthigen Figuren sind in den Text eingedruckt.

') trägt. «) à.
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